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Schmuck La Perla
Goldankauf

Jeden Tag von
10:00 - 18:00 Uhr

Tel.: 0157 360 87 428
Thomasstr. 6-8
61348 Bad Hombrug

Schmuck La Perla
Goldankauf

Ihre Vorteile:
- Kostenlose Beratung
- Kostenlose Wertschätzung
- Sofortige Bargeldauszahlung
- Transparente Abwicklung

Schmuck La Perla
Goldankauf

Altgold | Zahngold | Feingold | Schmuck
Golduhren | Bruchgold | Goldmünzen | 

Goldbarren | Silbermünzen | luxus Uhren
Batteriewechsel | Ohrlochstechen

PREIS BIS 3.500€* *in VB mit Gold

Kostenlose Hausbesuche
BIS ZU 50 KM

sofortige Bargeldauszahlung vor Ort!

Schulstr. 1a - 65824 Schwalbach a.T. - Tel. 06196 - 204 82 13 Am Houiller Platz 5 | 61381 Friedrichsdorf | Tel.: 06172 - 60 70 998
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Wir Zahlen
bis zu

pro Gramm
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105€,-- Kostenlose Wertschätzung
- Sofortige Bargeldauszahlung

Taschen aller Art

ACHTUNG !! JETZT NEU !! ACHTUNG
ankauf von lederjacken und ledermäntel aus

glatt oder wildleder, AUCH LAMMFELLMÄNTEL
ZU HÖCHSTPREISEN von bis zu 3.500€ 

MACHEN SIE IHRE TRACHTEN ZU BARGELD!
ANKAUF VON KROKOTASCHEN, LEDERTASCHEN,
LEDERJACKEN ALLER ART, ANTIQUITÄTEN

Lederjacken aller Art

Porzellanpuppen aller Art Kristallgläser aller Art Fotokameras aller Art Uhren aller Art

Trachten aller Art

Antiquitäten aller Art

Von der Gestapo vorgeladen, verfolgt und deportiert
Oberursel (ow). Anlässlich der Verlegung ei-
nes Stolpersteins für Zerline Rohrbach am 26. 
März stellte Angelika Rieber in einem Vortrag 
im Kulturcafé Windrose zahlreiche Schicksale 
von Christen jüdischer Herkunft vor – von 
Ehepartnern, die in „Mischehe“ lebten, wie 
Zerline Rohrbach und von so genannten 
„Halbjuden“.  
Die bekannte Historikerin erforscht seit fast 
50 Jahren die Lebenswege und Schicksale jü-
discher Familien aus der Rhein-Main-Region. 
Bei ihren Recherchen über die jüdische Ge-
schichte von Oberursel hatte die NS-Expertin 
festgestellt, dass es in der Taunusstadt eine Viel-
zahl von Opfern gab, die diesem Personenkreis 
angehörten. Tatsächlich hatte der Obertau-
nuskreis, wie das Ergebnis der Volkszählung 
von 1939 zeigte, den höchsten Anteil von Chris-
ten mit jüdischen Vorfahren in Hessen. 
Über die tragische Situation der Christen jüdi-
scher Herkunft, der „Mischehepartner“ und 
der „Halbjuden“ ist bislang jedoch noch we-
nig bekannt. Um das Thema stärker ins Blick-
feld zu rücken, hat Frau Rieber unter Feder-
führung der Gesellschaft für Christlich-Jüdi-

sche Zusammenarbeit gemeinsam mit den 
Evangelischen Dekanaten eine Wanderaus-
stellung entwickelt, die 2014 im Rathaus in 
Oberursel, 2017 in Bad Homburg und 2022 in 
Königstein zu sehen war. 
In einem Begleitbuch sind die in der Ausstel-
lung vorgestellten Biografien veröffentlicht, 
um damit, so die Historikerin, über die Schick-
sale dieser Familien zu informieren und weite-
re Forschungen zu diesem Thema anregen. 
In diesem Beitrag beleuchtet Historikerin Rie-
ber beispielhaft die von ihr recherchierten 
Schicksale der vom Nazi-Regime verfolgten 
Christen jüdischer Herkunft.
In einem Schreiben vom 19. Mai 1943 wurde 
Zerline Rohrbach von der Geheimen Staats-
polizei „zur Erörterung“ vorgeladen und er-
sucht, am 24. Mai 1943 zwischen 8 und 9 Uhr 
bei der Staatspolizeistelle in Frankfurt, Lin-
denstraße 27, Zimmer 1 zu erscheinen. 
Zerline Rohrbach stammte aus einer jüdischen 
Familie und war in sogenannter „Misch- 
ehe“ mit einem Christen verheiratet. Ihr Mann 
war wenige Wochen zuvor gestorben. Nach 
Erhalt der Vorladung „war sie der Meinung, 

dass sie abgeschoben und nicht mehr nach 
Oberursel zurückkehren würde“, sagte der 
Sohn später. 
Wiederholt habe seine Mutter geweint. In ih-
rer Verzweiflung setzte Zerline Rohrbach in 
der Nacht vom 22. Mai ihrem Leben ein Ende. 
„Ohne Zweifel liegt Selbstmord vor“ stellte 
das Polizeiprotokoll fest. Eine solche Vorla-
dung hatten mehrere Oberurselerinnen erhal-
ten, denn es handelte sich um eine gezielte 
Aktion gegen die jüdischen „Mischehepart-
ner“ im Gau Frankfurt.
Auch Ihre Zugehörigkeit zur Kirche schützte 
die Betroffenen nicht. „Plötzlich und unerwar-
tet fand ich mich ausgeschlossen“, so fühlten 
sich viele Christen jüdischer Herkunft, als die 
Nationalsozialisten die Macht übernahmen. 
Sie wurden diskriminiert, verfolgt, zur Flucht 
aus Deutschland gezwungen, in den Tod ge-
trieben oder deportiert und ermordet.
Während die jüdischen Partner in „Misch-
ehen“ von den Deportationen 1941/1942 zu-
nächst verschont blieben, wurden sie im Gau 
Frankfurt durch eine gezielte Aktion der Nati-
onalsozialisten im Mai 1943 einzeln zur Ge-

stapo bestellt, zunächst verhaftet und einige 
Wochen später nach Auschwitz deportiert und 
ermordet. Meta Schnitzlein und Bertha Röder 
wurden Opfer dieser Aktion gegen die jüdi-
schen „Mischehepartner“. 
Bereits einige Wochen zuvor, am 20. April 
1943, an Hitlers Geburtstag, war der in Ober-
ursel geborene Josef Schwarzschild in Stein-
bach verhaftet worden. Zerline Rohrbach 
muss nach Erhalt der Vorladung geahnt haben, 
was ihr bevorstand, und entschloss sich, ihrem 
Leben ein Ende zu setzen. 
Auch die beiden Söhne von Zerline Rohrbach, 
die Kinder von Bertha Röder und Meta Schnitz-
lein, „Mischlinge ersten Grades“, und andere 
Oberurseler waren Diskriminierungen ausge-
setzt und wurden zur Zwangsarbeit eingesetzt. 
Noch im Februar 1945 erhielten zahlreiche 
„Halbjuden“ die Aufforderung „zum geschlos-
senen Arbeitseinsatz in Theresienstadt“, wur-
den jedoch nach kurzer Haft wieder entlassen. 
Zu ihnen gehörte auch Käthe Willacker, auf 
deren Lebensgeschichte Angelika Rieber erst 
vor wenigen Wochen durch die Enkelin auf-
merksam gemacht wurde.

Zwei neue Stolpersteine wurden in Oberursel verlegt
Oberursel (gt). Erneut wurden vergangene 
Woche Stolpersteine zum Gedenken an ehe-
malige Oberurseler Mitbürger verlegt, die in 
der NS-Zeit verfolgt wurden und ums Leben 
kamen. Vor deren letzten Wohnorten erinnern 
die Steine an die betroffenen „Misch-Ehepart-
ner“, die 1943 gezielt verhaftet und deportiert 
wurden. 
Die Verlegung am vergangenen Mittwoch be-
gann in der Straße Im Wingert, die während 
der NS-Zeit den Namen des preußischen Ge-
neralleutnants Gerhard von Scharnhorst trug. 
Hier wohnte Zerline Rohrbach in einer 
„Mischehe“ mit ihrem Mann Ludwig und ih-
ren beiden Söhnen, erzählte Historikerin An-
gelika Rieber (siehe ihren nebenstehenden 
Bericht). 
Schließlich verlegten Frederik Hans und Mika 
Finzel den neuen Gedenkstein vor dem Haus 
Nummer 5. Auch eine Gruppe von Schülern 
der Frankfurt International School waren mit 
ihren Lehrern gekommen, um bei der Verle-

gung dabei zu sein. „Es ist wichtig beim Ge-
denken den Menschen, die unter uns gelebt 
haben, ein Gesicht zu geben“, sagte Bürger-
meisterin Antje Runge.
„Über Marjanna Mikolajczyk wissen wir sehr 
wenig“, erklärte Angelika Rieber anschlie-
ßend in der Bleichstraße. Sie stammte aus Po-
len und kam als Hausangestellte von Heinrich 
Steiner 1935 nach Oberursel. In der Ein- 
wohnermeldeakte ist ihre Religion mehrfach 
geändert worden. Erst stand katholisch, dann 
evangelisch. In Wirklichkeit war sie jüdisch. 
Die Vermutung liegt nahe, dass ihre Herkunft 
ans Tageslicht kam. Sie wurde im Jahr 1940 
verhaftet und kam in das Gefängnis nach 
Höchst.
Am 15. Januar 1941 wurde sie ins Frauen-KZ 
Ravensbrück verschleppt, wo sie sowohl als 
politische Gefangene als auch jüdisch geführt 
wurde. Was dort passiert ist, weiß man nicht 
– außer dass sie später für tot erklärt wurde. 
Auch sie hatte keine Nachkommen und ein 

Jahr später starb auch Heinrich Steiner in 
Frankfurt.
Das Leben von Marjanna Mikolajczyk stellten 
ebenfalls Schüler der Feldbergschule in Form 
eines selbstverfassten Tagesbuchs vor, bevor 
Henrik Repp und Luis Hofmeier den neuen 
Gedenkstein in der Bleichstraße vor der Haus-
nummer 16 verlegten. 
„Sie wollte sich an die Mehrheit anpassen, 
aber sie wurde dennoch zum Opfer“, lautete 
das traurige Fazit der Schüler, die betonten, 
wie wichtig es sei, gegen Diskriminierung zu 
kämpfen. 
Joachim Netz, Pate des Stolpersteins, bezeich-
nete das Projekt als „eine der wichtigsten Pro-
jekte in Zusammenhang mit der Erinnerungs-
kultur.“
Musikalisch wurden beide Verlegungen von 
Johanna Mohr vom Gymnasium Oberursel 
auf der Violine gekonnt mit klassischen Mu-
sikstücken von Astor Piazzolla und Georg 
Philipp Telemann begleitet.

Der neue Stolperstein für Marjanna Miko-
lajczyk. Foto: gt


